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lenden Kräfte scheinen aus die Imagination, als ihre gemeinschaftliche Repräsentantin,
gleichsam kompromittiert zu haben. Im Grund ist dies das Höchste, was der Mensch
ans sich machen kann, sobald es ihm gelingt, seine Anschauung zu generalisieren und
seine Empfindung gesetzgebend zu machen. Danach streben Sie, und in wie hohem
Trade haben Sie es schon erreicht! Mein Verstand wirkt eigentlich mehr symbo- &amp;amp;
gierend, und so schwebe ich, als eine Zwitterart, zwischen dem Begriff und der An¬
dauung, zwischen der Regel und der Einpfindung, zwischen dem technischen Kopf und
dem Genie. Dies ist es, was mir, besonders in früheren Jahren, sowohl auf dem
Felde der Spekulation als der Dichtkunst ein ziemlich linkisches Ansehen gegeben; denn
Atvöhnlich übereilte mich der Poet, wo ich philosophieren sollte, und der philosophische i*
Teist, wo ich dichten wollte. Noch jetzt begegnet es mir häufig genug, daß die Ein¬
bildungskraft meine Abstraktion, und der kalte Verstand meine Dichtung stört. Kann
A dieser beiden Kräfte insoweit Meister werden, daß ich einer jeden durch meine
Freiheit ihre Grenzen bestimmen kann, so erwartet mied noch ein schönes Los; leider
über, nachdem ich meine moralischen Kräfte recht zu kennen und zu gebrauchen ange-»
mngen, droht eine Krankheit meine physischen zu untergraben. Eine große und allge¬
meine Geistesrevolution werde ich schwerlich Zeit haben in mir zu vollenden, aber
sch werde tun, was ich kann, und wenn endlich das Gebäude zusammenfällt, so habe
lch doch vielleicht das Erhaltungswerte aus dem Brande geflüchtet.

Sie wollten, daß ich von mir selbst reden sollte, und ich machte von dieser»»
Erlaubnis Gebrauch. Mit Vertrauen lege ich Ihnen diese Geständnisse hin, und ich
bars hoffen, daß Sie sie mit Liebe aufnehmen.

Ich enthalte mich heute, ins Detail Ihres Aufsatzes zu gehen, der unsere Unter¬
haltung über diesen Gegenstand gleich auf die fruchtbarste Spur einleitet. Meine
eigenen, auf einem verschiedenen Wege angestellten Recherchen haben mich auf ein »&amp;amp;
Amlich damit übereinstimmendes Resultat geführt, und in beifolgenden Papieren finden
^ie vielleicht Ideen, die den Ihrigen begegnen. Sie sind vor anderthalb Jahren
Angeworfen worden, und sowohl in dieser Rücksicht, als ihrer lokalen Veranlassung
^egen (denn sie waren für einen nachsichtigen Freund bestimmt) kann ihre rohe Ge-
M auf Entschuldigung Anspruch machen. Seitdem haben sie allerdings ein besseres »»
üUttbatnent und eine größere Bestimmtheit in mir erhalten, die sie den Ihrigen un¬
gleich näher bringen dürfte.

Daß Wilhelm Meister für unser Journal verloren sein soll, kann ich nicht
genug beklagen. Indessen hoffe ich von Ihrem fruchtbaren Geiste und Ihrem freund¬
schaftlichen Eifer für unsere Unternehmung einen Ersatz dieses Verlustes, wobei dies&amp;amp;
meunde Ihres Genius alsdann doppelt gewinnen. In dem Stück der Thalia, die
ich hier beilege, finden Sie einige Ideen von Körner über Deklamation, die Ihnen
nicht mißfallen werden. Alles bei uns empfiehlt sich Ihrem freundschaftlichen Andenken,
und ich bin mit der herzlichsten Verehrung

der Ihrige. &amp;lt;*
Schiller.

h. An Wilhelm v. Humboldts.
zwischen Schiller und lv. o. Humboldt, herausgegeben von w. Vollmer. Stuttgart 1677. s. 325.

Weimar, den 2. April 1805.

Ich könnte es vor dem Himmel nicht verantworten, teurer Freund, wenn ich «.
®le schöne Gelegenheit, die sich mir darbietet, Ihnen ein Wort des Andenkens zu
'Ugen, unbenutzt ließe. Ist es gleich eine unendlich lange Zeit, daß ich Ihnen nicht
^Ue Zeile gesagt, so kommt es mir doch vor, als ob unsere Geister immer zusam¬
menhingen, und es macht mir Freude, zu denken, daß ich mich nach dem längsten
^lllstande mit gleichem Verttauen, wie da, wie wir noch zusammenlebten, an Ihr &amp;lt;*»

*) Wenige Wochen vor Schillers Tode.


